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Tübingen. Von der behüteten Reli-
gionsschülerin in Saudi-Arabien
zur internationalen Vorkämpferin
für Freiheits- und Frauenrechte:
Die Geschichte von Ensaf Haidar
ist eine Geschichte der Emanzipa-
tion, voller Schmerz und Opfer,
voller Mut und Hoffnung. Haidar
ist die Frau des Bloggers Raif Bada-
wi und flüchtete als alleinerziehen-
de Mutter zweier Töchter und ei-
nes Sohnes nach Kanada. Der Film
„Waiting for Raif“ zeigt, wie die
Zeit des Wartens zur Zeit des
Kampfes gegen das Diktat des Isla-
mismus und für die Freilassung ih-
res Mannes geworden ist. Am Vor-
abend des Internationalen Frauen-
tages lädt die Friedrich-Naumann-
Stiftung in Kooperation mit der
Tübinger Mahnwache für Raif Ba-
dawi zu einer Filmvorführung von
„Waiting for Raif“ und einem an-
schließenden Gespräch mit Ensaf
Haidar ein. Die Veranstaltung ist
am Dienstag, 7. März, um 18 Uhr im
Kino Arsenal. Anmeldung unter
service@freiheit.org oder unter
030/22012634.

Ensaf Haidar
im Kino Arsenal

avid Tollmann liebt Frau-
en. Deshalb sind sie auch
das Motiv, das er am häu-
figsten malt. Auf die Fra-

ge nach dem Warum zeigt sich der
Künstler überrascht: „Ich bin 34,
ich bin hetero, was soll ich erklä-
ren. Ich male halt schöne Frauen,
weil ich das gut finde.“ Nicht nur
er scheint das gut zu finden, auch
die vielen Gäste, die zur Vernissa-
ge seiner Ausstellung in der Gale-
rie Art 28 Ende vergangene Wo-
che kamen. Mit Saxophonklängen,
Häppchen und Wein wurde auf
David Tollmann und seine expres-
sive Kunst angestoßen.

In die Gegenwartskunst der Ga-
lerie integriert sich Tollmanns
Oeuvre sehr gut. Seine Werke ste-
hen für großflächige Farbexplosi-
onen und Dynamik. Im Zentrum
seiner Bilder findet sich meist ei-
ne Frau, es können aber auch eine
Flasche mit Alkohol oder ein
schnittiges Auto sein. Der Einfluss
der Pop-Art-Kunst lässt die Moti-
ve comichaft wirken, ein Feuer-
werk aus bunten geometrischen
Figuren belebt die Gemälde. Die
Akzentuierung der Acryl-Farbfel-
der mit schwarzer Ölkreide ver-
leiht den Bildern nicht selten ei-

D
nen fast schon kubistischen
Touch. Immer wieder rezipiert
Tollmann auch Techniken und
Motive anderer Künstler: So stößt
man auf eine moderne Interpreta-
tion von Vermeers „Mädchen mit
dem Perlenohrring“ und hat den
Eindruck, in Werken wie „Another
One?“ Picasso wiederzufinden.

Wie kam es eigentlich zu dem
Kontakt zwischen dem Künstler
und der Tübinger Galerie? 2019
lernten sich Tollmann und Bern-
hard Feil, Geschäftsführer und
Kurator der Art 28, auf der Kunst-
messe Art Karlsruhe kennen. „Ich
war damals noch in Hamburg un-

ter Vertrag und wollte meine Ge-
schäftssituation anders struktu-
rieren“, erzählt der Maler. Er sei
auf der Suche nach mehr
Menschlichkeit gewesen, denn:
„Die Kunstszene ist ein Sauhau-
fen, ein Haifischbecken“, sagt
Tollmann. „Ich habe wirklich viel
Scheiße gefressen in den letzten
zehn Jahren und habe mich dann
nach einem sauberen, transpa-
renten und fürsorglichen Betrieb
umgeschaut.“ Fündig wurde er in
der Art 28, in der er sich gut auf-
gehoben fühlt: „Letztes Jahr hatte
ich ein Burnout, das hat die Firma
komplett abgefedert. Hier wird
also darauf geachtet, dass ich
auch emotional auf dem Damm
bin und es mir gut geht.“

Tollmann näherte sich der
Kunst autodidaktisch, gelernt hat
er zuvor Koch. 2019 war er dann
Newcomer auf der Art Karlsruhe,
mittlerweile sind seine Werke in
vielen Ländern ausgestellt. Er ist
Sohn des Künstlers Markus Toll-
mann. David Tollmanns Werke
sind in erster Linie dekorativ, und
das ist auch okay so: „Ich male
Bilder, die nicht schwer zu ver-
stehen sind. Ich möchte gar nicht
politisch werden, ich habe auch

keine konspirative Tiefe, sondern
ich möchte mit meinen Bildern
Freude verbreiten.“ Das sei ihm
besonders wichtig. Das, und die
Nahbarkeit seiner Werke: „Kunst
sollte für jeden da sein. Aber das
ist sie oft nicht, weil sie nicht nur
Kultur-, sondern auch Luxusgut
ist.“

Deshalb bietet der Künstler
neben Unikaten auch Editionen
an. Die Besonderheit ist, dass je-
der Druck noch einmal individu-
ell überarbeitet wird, sodass auch
die kleinen Editionsgemälde ei-
nen „Unikat-Charakter“ bekom-
men. „Ich möchte damit eine Bar-
riere brechen, sodass Kunst kein
Investitions- und Altherrenge-
schäft mehr ist.“

„Die Kunstszene ist ein Sauhaufen“
Ausstellung Gegen Kunst als Investitions- und Altherrengeschäft: Der Pop-Art-Künstler
David Tollmann zeigt Werke in der Art 28 Gallery in Tübingen. Von Justine Konradt

Die Ausstellung „David Tollmann“ ist
noch bis zum 25. März in der Art 28
Gallery in der Schaffhausenstraße 123
zu sehen. Öffnungszeiten sind Diens-
tag bis Freitag von 9 bis 12 und von 13
bis 17 Uhr, Samstag von 10 bis 14 Uhr.
Weitere Informationen auf
www.art28.com.

Frauen als Lieblingsmotiv: David Tollmann mit Hund vor seinen Werken. Bild: Tilo Kelle

Öffnungszeiten

Ich möchte gar
nicht politisch

werden, ich habe
auch keine konspirati-
ve Tiefe, sondern
ich möchte mit
meinen Bildern
Freude verbreiten.
David Tollmann, Künstler

Tübingen. Was die Filmtage der
Frauenrechtsorganisation Terre
des Femmes so besonders macht,
sind die Begegnungen: Bei der ak-
tuell vierten Ausgabe war die af-
ghanische Musikerin Sadiqa Ma-
dadgar in Tübingen zu Gast. Die
25-Jährige ist eine von drei Prota-

gonistinnen im Dokumentarfilm
„And Still I Sing“ der afghanisch-
kanadischen Regisseurin Fazila
Amiri. Die Hauptstadt Kabul er-
scheint darin als pulsierende
Großstadt, wo junge Single-Frau-
en sich ausprobieren konnten –
bis die Taliban zurückkehrten. Zur
ausverkauften Vorstellung am

Samstagabend im Deutsch-Ameri-
kanischen Institut (DAI) kamen
etwa 100 Interessierte.

Auf Bildern aus dem Jahr 2019
ist zu sehen, wie Madadgar mit ih-
rer Freundin Zahra Elham Musik
macht. Die beiden wollen es in die
TV-Talentshow „Afghan Star“
schaffen, die von der bekannten
Sängerin und Komponistin Arya-
na Sayeed mitmoderiert wird, die
sich mit viel Glamour für Frauen-
rechte in Afghanistan einsetzte.

Als erste Frau in Afghanistan
gewinnt Zahra Elham den Talent-
wettbewerb – nach 13 Ausgaben
mit männlichen Siegern. Sie lebt
mittlerweile in Australien, Ma-
dadgar in einem kleinen Ort bei
München. Aryana Sayeed reise
durch die Welt und gebe Konzer-
te, sagte Madadgar im DAI. Dem-
nächst wird sie selbst mit Sayeed
in Istanbul auftreten.

Ihr Jurastudium setze sie in
Deutschland vorerst nicht fort,
sagte Madadgar im Gespräch mit

den Tübinger Zuschauerinnen
und Zuschauern. „Ich möchte
mich auf meine Musik konzentrie-
ren.“ Sie lernt gerade Deutsch und
möchte Gitarrespielen lernen.
Englisch spricht sie schon.

Als die Taliban im August 2021
das Land übernahmen, musste sie
eineinhalb Monate „wie eine Kri-
minelle“ leben und jede Nacht
woanders übernachten, damit die
Taliban sie nicht aufspüren konn-
ten. Schließlich wurde sie nach
Abu Dhabi evakuiert, wo sie neun
Monate lang in einem Lager zu-
brachte. Wie im Gefängnis sei es
dort gewesen. Das Team eines
deutschen Dokumentarfilms über
sie verhalf ihr zu einem Visum für
die Bundesrepublik.

Im Film wird kritisiert, dass
Frauen, die Jugend und Aktivisten
in die Verhandlungen zwischen
den Taliban und den USA nicht
einbezogen waren. Diese Bevölke-
rungsgruppen befürchteten, „dass
18 Jahre Fortschritt dem Frieden
geopfert werden“.

Man sieht, wie Madadgar und
Elham zum Ort eines Selbst-
mordanschlags gehen und fragen:
„Stell’ dir vor, die Taliban kom-
men zurück. Was machen wir

dann?“ Madadgar nahm sich vor:
„Ich möchte der Welt mein Ta-
lent zeigen und zeigen, dass ich
anders bin.“ Ihre Eltern hatten ihr
nur erlaubt, nach Kabul zu zie-
hen, wenn sie Zahnärztin werden
würde. Das wollte sie aber nicht.
Madadgar interessierte sich für
Politik, schrieb sich für ein Jura-
studium ein und machte Musik.
„Ich wollte meine Stimme als af-
ghanisches Mädchen hören.“ Sie
sang alte Hasara-Lieder, die sie
re-coverte, wie sie sagt. Dadurch
seien die Lieder wieder bekannt
geworden. Die Hasara sind in Af-
ghanistan eine unterdrückte Min-
derheit.

Nach ihren Fernseh-Auftritten
wurden die beiden Freundinnen
auch angefeindet. Es gab Hass-
botschaften in den sozialen Me-
dien. Unter anderem hieß es, „Af-
ghan Star“ sei die allervulgärste
TV-Sendung. „Ein Warlord hetz-
te gegen Zahra und mich“, sagte
Madadgar. Dorothee Hermann

In Kabul das unabhängige Leben als Frau ausprobiert
Frauenfilmtage Festivalgast Sadiqa Madadgar hat es geschafft, vor den Taliban aus Afghanistan zu fliehen.

Sadiqa Madadgar am Samstag
im Treppenhaus des DAI Tübin-
gen. Bild: Alexander Gonschior

Ich möchte der
Welt mein Talent

zeigen und zeigen,
dass ich anders bin.
Sadiqa Madadgar, Musikerin

Tübingen. Im Verlauf der Passions-
zeit widmen sich jetzt mehrere
Stiftskirchen-Motetten der Mystik.
Buchstäblich auf den Weg begab
sich in der vorigen Woche Joby
Talbots „Path of Miracles“, ein Ja-
kobsweg voller Klangwunder.
Nächsten Samstag spielt Lionel
Martin das Cellokonzert „The Pro-
tecting Veil“ von John Tavener: ein
Marien-Zyklus über das Leben und
Wirken der Muttergottes. Und die
Woche darauf musiziert Barockvi-
olinist Gerd-Uwe Klein die
schmerzensreichen Mysterien aus
Bibers „Rosenkranz-Sonaten“. Die
kleine mystische Passions-Reihe
findet ihren Abschluss an Kar-
samstag mit Buxtehudes „Membra
Jesu nostri“.

Werke zur Marien- und Kreuz-
mystik hörten auch die 120 Motet-
tenbesucher am Vorabend des gest-
rigen Passionssonntags Reminisce-
re, womit Kantor Ingo Bredenbach
daran erinnerte, dass Maria (neben
dem Namenspatron St. Georg) die
Schutzpatronin der Tübinger Stifts-
kirche ist. Aus Bremen angereist war
das Vokalquartett „Consonanz à 4“
(Wiltrud de Vries, Sopran; Annette
Gutjahr, Alt; Bernhard Scheffel, Te-
nor; MatthiasGerchen,Bass).

Hier Hildegard von Bingens An-
tiphon „O rubor sanguinis“ – dies
nur von den Frauenstimmen ge-
sungen –, dort Josef Rheinbergers
Motette „Ich liebe, weil erhöret der
Herr“ und ein Vaterunser von
Maurice Duruflé. Vier betont indi-
viduelle, recht solistisch agierende
Stimmen, die sich selten zu einem
homogenen Gesamtklang misch-
ten, vielmehr bei ihren jeweiligen
Einsätzen oft druckvoll prägnant
hervortraten, als wollten sie einan-
der übertrumpfen – mit opernhaft
großem, offenem Ton und hochex-
pressiv arios. So wirkte vieles in
Ausdruck und Gestus überdimen-
sioniert, mitunter auch intonato-
risch übersteuert. Stärker ins piano
zurückgenommen, wurde der Ge-

samtklang weicher, mischte sich
auch mehr, etwa bei zwei Vokalsät-
zen der französischen Spätroman-
tikerin Mel Bonis („Adoro te sup-
plex“ und „Ave verum corpus“)
und am homogensten in Olivier
Messiaens „O sacrum convivium“.

Seit vielen Jahren tritt „Conso-
nanz à 4“ mit Elmar Lehnen auf,
Organist der Marien- und Wall-
fahrtsbasilika Kevelaer und Absol-
vent der namhaften Pariser Schola
Cantorum. An der Weigle-Orgel
spielte Lehnen drei je fünfminütige
Improvisationen, auch über zwei
von ihm komponierte Chorsätze,
die das Quartett sang. „O Crux
Ave“ („Sei gegrüßt, o Kreuz“) wur-
de zu einem beeindruckend düste-
ren Klangtableau, das ein wenig an
Gustav Holsts Kriegsplanet „Mars“
erinnerte. Fauchende Basspfeifen,
aus der Tiefe heraufschleifende Pe-
dalfiguren; dann zog ein martia-
lisch geharnischter Trauermarsch
vorüber. Ein Kontrast dazu Leh-
nens Improvisation über seine „Se-
ligpreisungen“ nach der Bergpre-
digt: Dur-Harmonien, aufgelöst in
sprudelnd rauschende Klangbre-
chungen, darunter eine in ah-
nungsvollen Konturen angedeutete
Melodie. Messiaens „O sacrum
convivium“ wiederum inspirierte
Lehnen zu einer geheimnisvoll
dämmrigen Klangvision: vor dunk-
len Hintergrundharmonien nieder-
fallende und immer heller nieder-
regnende Tontropfen.

Zuletzt Lehnens orgelbegleite-
ter Vokalsatz „Kommt alle zu mir“,
zu dem das Quartett vom Altar auf
die Orgelempore wechselte. Wie
auch zuvor bei den „Seligpreisun-
gen“ wurde der Text hier klang-
symbolisch ausgemalt, die „schwe-
ren Lasten“ etwa mit mühevoll
stampfenden Tonschritten. Und
die abschließende Verheißung „Ich
werde euch Ruhe geben“ verklang
nach und nach, mit immer länge-
ren Generalpausen zwischen den
sanften „Ruhe“-Akkorden. ach

Mit geharnischtem
Trauermarsch
Motette Das Vokalquartett „Consonanz à 4“
und Organist Elmar Lehnen mit Marien- und
Kreuzmystik.

Tübingen. Der deutsche Doku-
mentarfilm „Gendernauts“ (1999)
erforschte schon früh das Phäno-
men von Transgender und stellte
eine Künstlergruppe in Kaliforni-
en vor, die zwischen den Polen
herkömmlicher Geschlechter-
Identität lebt. Am Dienstag, 7.
März, wird dieser Film den Start-
punkt des Themenabends „Living
in a Trans World“ im Deutsch-
Amerikanischen Institut Tübin-
gen setzen. Beginn ist um 19 Uhr.
Um 20.30 Uhr wird die Regisseu-

rin Monika Treut dann für ein On-
line-Gespräch zur Verfügung ste-
hen. Um 21 Uhr läuft der Film
„Genderation“ (2021). In dieser
Dokumentation kehrt Monika
Treut für ein Wiedersehen mit
den Protagonistinnen und Prota-
gonisten ihres Filmklassikers nach
Kalifornien zurück. Wie hat sich
deren Leben angesichts aktueller
politischer Kämpfe und Krisen in
den USA verändert? Der Eintritt
ist frei. Weitere Informationen
gibt es auf www.dai-tuebingen.de.

Themenabend über Transgender
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